
Objekttyp: Issue

Zeitschrift: Kirchenzeitung für die katholische Schweiz

Band (Jahr): 5 (1852)

Heft 28

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



28. 1832.

Kirchenzeitung
^zxx Me «gjhMî^che (MchWeîZ.

Kcrausgtgcvc» von eincm Verrinc kakhelischrr Gcistlichcn.

Solothnrn, Sonnabend den 1«. Juli.

Die Kirchen,cilung erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark, und kostet in Solotburn kür z Monate > Fr. so Centimen, für k Monate Z Fr. 57 Cent.,
franko in der gan,en Schweiz baldjädrlich a n Fr., in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich s n. Fr. a fl. oder a'/i Rthr. Bestellungen nehmen alle
Postämter und Buchhandlungen an, in Solotliur» die êclierer'fchr Buctikandluna

>n neriptiiri. vorituti» <Is --nnci» Astnrin nnnnnciiviii» ent, rznj.-, vii^n conoiponot ot virpi« pnr^nvt flljum, eiii nomon Lmmnnnel.
lliiuc soll, vin^n moriiit nii.cipei-o. Omni-- »utom »,-koe ex kriiel» .»» iliKnnnci'tir, et ex prnprj-, »derl-«te >>e»--!it»r, ,it vilin ex
vitii IlL»»re: tu»« ?inli kellillici exiilieritl, et littnoi-ein I«ier,>ei a> PNIIIIN stivj»»-i licctliniilüt. hl. StinaUeiin Lp. Li»»g.

Die Feste der .Heiligen Gottes in der
katholischen Kirche.

(Fortsetzung).

Als Königin der Engel und aller Heiligen wird Maria,
d,e Mnkter deS Herrn, in der katholischen Kirche verehrt.
Vom Himmel her wurde sie vor allen ihreS Geschlechtes

hegnadigt und ausenväklct, Mutter deS Sohnes Gottes
dem Fleische nach zu werde». Wenn man sich Maria als

die Mutter Christi, unseres Erlösers, und zugleich als die

Reinste und Heiligste unter den Eldenkinder» vorstellt, wird

man sich dann wohl wundern, daß ihr prophetisches Wort
in Erfüllung ging: »Selig werden mich von nun an alle

Geschlechter preise» !» Wird man sich verwundern über die

hohe und zarte Verehrung, welche ihr von den ersten Zeiten

des Christenthums an zu Theil wurde? Man denke sich

die wechselseitige Beziehung zwischen Mutter und Kind,

man denke sich diese Beziehung in der heiligsten und wirk-

samsten Wechselliebe zwischen Marien und dem Gottmensche»

von seiner ûbcrnatûrlichen Empfangniß an bis zu seinem

KreuzeSlvde; wird man es dann der katholischen Kirche,

welche den vollestcn Glauben an und die innigste Liebe zu

dem göttlichen Erlöser hat, verargen können, daß sie der

Mutter des Herrn die größte Verehrung erweiset, die man

einer Kreatur nur immer erweisen darf? Von der Erlösungs-

geschickte Christi läßt sich die Geschichte der Gottesgebäreri»

nicht trennen, ihr Lebe» ist mit der Menschwerdung des

Sohnes Gottes ganz vcrwoben; darauf gründet sich ihre

Verehrung, diese gilt im tiefsten Grunde Jesu Christo, dem

Gortitteuschen. — So kanicu Marienfeste auf, die sich

iii's Zahlreiche vermehrten. In den ersten Zeiten wurden
dieselben, wenigstens in einigen Landern, mit den Festen
des Herrn zugleich gefeiert. Im Morgenlande nahm der

marianische KultuS früher uberhand als im Abendlande.

Dazu trugen die »estoriaiiische» Streitigkeiten ganz eigens
bei. Die Kirche h»Ir den Irrthum fern, indem sie die

hypostatische Vereinigung beider Naturen i» Christo dogma-
tisch auSsprack, und folgerecht Marien den Titel »Mutter
Gottes» vindizirte. Unter den Marienfcstc» werden bcson-

ders gefeiert: ihre Empfangniß und Geburt, die Verkündung
und ihre Himmelfahrt.

Das Fest von Maria Emfängiiiß, welches schon

im à. Jahrhundert im Oriente begangen wurde, war ein

Freudenfest für die Kircke. Die Freude galt zunächst nicht

der Un be flecktheit d e r Em pfà » g n i ß Mariens, sondern

ihrem allerersten Lebensmomente, da diejenige Dasein bekam,

-aus welcher zur Freude der ganzen Welt die Sonne der

Gerechtigkeit, Christus unser Gott, hervorging." Im gilt
eigentlich die festliche Ehre, darum fordert die Kirche in

den bezüglichen Tageszeiten auf: »Mit Mund und Herzen

lasset uns Christum verherrlichen an diesem festlichen Tage

d.r hocherhabenen Mutter Gottes Maria! " Klcmens XI.
hat im Jahr 17l)d! dieses Fest zu einem gebotenen Feiertage

für die ganze Kirche^ erhoben.

Das Fest von Maria Geburt, welches, wie die

meisten, bei den einen Kirchen früher, bei den andern spater



entstund, datirt seine allgemeine Feier nicht vor dem 9.

Jahrhundert her. In ihrer Geburt wird die Feier der

Geburt unseres Heilandes schon antizipirt; von >br wird

ausgesagt, »daß sie entsprossen sei aus dem Stamme Abra-

hams, der Zunft Java's und dein berühmte» Geschlechte

Davids«, um die prophetisch bestimmte Genealogie des

Messias darzuthnn; sie wird, mir Beziehung ans Cbristus,

als das vermittelnde Glied dargestellt, durch welches der

Welt das Leben, das Heil ward. Zu ihr nimmt daher die

Kirche, vorzugsweise vor allen Heiligen Gottes, ihre Zu-

flucht, und bittet mit den Worte» des heil. Angustinus:

„Heilige Maria! steh' den Elenden bei, schirme die Klein-

mülhigen, pflege barmherzig die Schwachen, bitte für das

Volk, fürspreche für die Diener deS Altares, flehe für das

andächtige Fraueugeschlechr, und laß Alle deine Hülfe er-

fahren, die deine heilige Geburt feiern!"
Wie ihr gnadenreicher Eintritt, so wird ihr glorreicher

Austritt aus diesem Leben im Feste von Maria Himmel-
fahrt gefeiert. Im 7. Jahrhundert soll es den Anfang

genommen haben. Das Andenken an ihr seliges Hinscheiden,

an die himmlische Glnckieligkeit, die ihr zu Theil wurde,

ward dabei zunächst begangen; doch neigte sich von früherer

Zeit an die fromme Meinung der Kirche dahin, daß nicht

blos ihre Seele, sondern auch zugleich ihr Leib glorreich

in den Himmel aufgenvmnien worden sei. Die Gläubigen

denken sich die Mutter des Herrn bei Jesus Christus, ihrem

Sohne, gekrönet mit der größtmöglichen Herrlichkeit und

Seligkeit. In vollkommenster Weise hat sich so ihr gott-

begeistertes Wort erfüllet: "Selig werden von nun an alle

Geschlechter mich preisen."

Das Fest von Maria Verkündigung bezieht sich

allernächst auf den Herrn, wird auch geradezu Christi Em-

pfäugniß genannt. Auf die Botschaft des Engels vom Him,

mel hat das ewige Wort aus Maria, der reine» demüthigen

Jungfrau, Fleisch angenommen, und durch ieine Mensch-

werdung den Grund zur Erlösung der Menfchheir gelegt.

Das Fest, welches die Bollandisten schon in's apostolische

Zeitalter versetzen, ward in der griechischen Kirche am Ende

des IV., in der römischen am Ansauge tes V. Jahrhunderts

gefriert. Durch die schöne Sitte, welche später entstand,

an den 3 Hauptzeiten des Tages den Englischen Gruß zu

beten, ist jene heilbringende Thatsache Gegenstand des fort-

gesetzten Andenkens in der Christenheit geworden.

>t-

Christus, der Stifter des neuen und besser» Bundes,

halte sich gleich nach seinem öffentlichen A»ftre,en eine kleine

Schaar von Männern auserwählet, c,o er fortgesetzt um

Sich hatte und eigens unterrichtete, die Er bevollmächtigte.

Sein Erlösungswerk als Seine Stellvertreter fortzusetzen,

und die Er dann auch zum Vollzüge dieses himmlischen

Amtes mit Seinem Geiste betraute. Es waren dies die

Apostel, die von ihrer hohen Sendung dielen ihren Namen

erhielten. Sie versahen das Lehr-Priester- und Hirtcnamt,
„über die ganze Erde ging ans ihr Schall und bis a» die

Enden des Erdkreises ihr Wort z" „erbauet auf die Grund-
feste der Apostel-, gestaltete sich die Kirche, deren Träger
sie waren. Sie führten als Nachahmer Christi ei» heiliges
Leben, und bezeugten ihren Glauben und ihre Liebe durch

den Märtyrertod, den sie litten So konnte es denn nicht

anders sein, als daß auch das Andenken der Apostel, so

wie der Evangelisten, in der Kirche Jesu feierlich begangen

wurde.

Namentlich kömmt hier das Fest der Apostel Petrus
und Paulus l» Betracht, welches nach den Hauptfestcn
des Herrn das älteste ist. Petrus ward ja vom Herrn

zum Felsenmaune bestimmt, auf den Er Seine Kirche

baute; ihm übergab er eigens die Schlüsselgewalt mit der

Vollmacht, zu binden und zu lösen im Reiche Gottes; ihn
crkohr Er zu seinem sichtbaren Stellvertreter, zum Ober-

Hirte», der seine Schafe und Lammer zu weiden hatte.

Petrus folgte wie im Leben so im Tode getreu den Fuß-
stapfen des göttlichen Meisters nach; er starb den Kreuz«

tod in Rom, der Hauptstadt der Welt. Paulus wurde
durch anßcroidentliche gnadenvolle Berufung das auscr-
wählte Gefäß, welches den Namen des Herrn vor Völker
und Könige und vor die Kinder Israels tragen sollte. (Act.
9, 15). Er war >,er emiiwiitinni „der Apostel der Hei-
den", arbeitete für die Verbreitung des Evangeliums, wie
Keiner, duldete Schmach und Verfolgung, Kerker und

Bande, wie Keiner, und zuletzt wurde er, und zwar auch

in Rom, enthauptet. Kein Wunder, daß das Fest dieser

Apostelfürsteu recht früh und vorzugsweise vor andern auf-
kam. Pabst Leo i. spricht sich aus, „daß die ganze Welt
beide Apostel gleich nach dem Märtyrertode verehrt und

ihre Tage gefeiert habe." Zu ihren Ehren wurden Kirchen

errichtet, besonders z» Rom, wohin nach dem Zeugniß des

hl. Paulinas ..die Christen ans allen Welttheilen gemäß

einem allgemeinen feierlichen Gebrauche eilte»', wurde ihr

Fest anf'S Höchste gefeiert, wie es jetzt noch geschieht. Es
hatte nämlich zugleich seine hierarchische Bedeutung. Wie
schön und wahr redet nicht Pabst Leo unter Andern, in
seiner Homilic, wie sie das Römische Brevier für diesen

nnfern Festtag auch eigens an die Hand gibt, indem er

ausruft: "Diese Männer (Petrus und Paulus) sind es,

durch welche dir, o Rom! das Licht des Evangeliums
Christi erglänzte, und durch welche du, die du eine Lehrerin
deö Irrthums wärest, eine Schülerin der Wahrheit gcwor-
den bist. Sie sind deine Väter und wahren Hirten, welche

dich, um dem himmlischen Reiche dich einzuverleiben, viel
besser und viel glücklicher gegründet haben, als diejenigen,
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durch deren Bemühung die erste» Grundlagen deiner Mau-

er» gelegt wurden Sie stnd cd, welche dich zu solchem

Ruhme erhöhen, daß tu das heilige Volk, das anserwàhlte

Geschlecht, die priestci lickw und königliche Statt, durch den

hl. Stuhl des seligen Petrus die Hauptstadt der Welt ge-

worden bist, und in Ansehung der göttlict en Religion deinen

Vorrang weiter erstrecktest, als durch die irdische Herr-
schaft" u. s. w.

Mit Beziehung auf die Feste der übrigen Apostel wurde

das eine hier, das andere dort früher oder später eingesetzt.

In der alten Kirche wurde nicht ein jegliches derselben

insbesondere gefeiert, sondern alle insgesammt in der Ok-

tave der Apostel Petrus und Paulus Als später nebst

andern Festen auch diejenigen der Apostel abgestellt war--

den, ward die Kollektioseicr derselben aus's Neue mit dem

Feste unserer zwei Apostelfürsten begangen.
5 -I-

5

Die Apostel vergossen als Zeugen der Wahrheit ihr

Blut für den göttlichen Lehrer und Meister, und eröffneten

so die Reihe der christlichen Märtyrer. Das Martyr-
Ihum, wie es sich in der Geschichte der Kirche Jesu dar-

stellt, ist ein Ereigniß von folgereichstcr Wichtigkeit. Es ist

die Friickt der göttlichen Religion, die uns der Eingcborne

vom Himmel gebracht hat, — es ist die Frucht, welche

aber gleichzeitig den Saamen der Fortpflanzung des Cbri-

stenlhums in sich trug. "Denn hätten es die Christen",

um mit einem Kirchenbistoi iker zu reden, --über sich ver-

möcht, dem Andränge der heidnischen Staatsgewalt zu

weichen, was würde wohl auS der christlichen Religion
selbst geworden sei» Sie wäre in sich selbst vergangen
sie wäre als etwas Kraftloses verkommen und mit Vcrach,

tnng allmälig vergessen worden; hätten die Ehristen ihr
sieben nicht für ihre Religion zu geben vermocht. Sie
hätte auch keinen Eindruck auf die Heiden hervorgebracht;
denn setze» wir den Fall, die Christe» hätten sogleich beim

Ausdruckte einer Verfolgung den Erlöser und seine Religion

verleugnet, so wird Jedermann den Schluß ziehen müssen,

es sei ihnen selbst mit ihrer Religion nicht Ernst, und sie

ergreife nicht den Menschen. Ueberdieß hätte» sich die

Ehristen selbst verachten müsse», und damit wäre der Uu-

tergang des Christenthums nothwendig verknüpft gewesen.»

— Ist das Märiyrthiim ein kirchcngeschichtlichcs Ereigniß
von der wichtigsten Bedeutung, konnte es anders sein, als
daß das Andenke» hieran eigens in der Kirche Jesu gc-

feiert wurde? Welch ein herrliches Schauspiel, Christen

von jedem Alter, Stande und Geschlechte zu sehen, welche

mit dem entschiedensten und festesten Glaubensmuthe, mit
der innersten und fcurigsten Liebe, mit der besonnensten

Resignation, mit der staunenswürdigsten Standhaftigkeit,
und zwar Jahrhunderte lang, trotz aller angewandten und

ausgesiichlen Schuirich.leie», Drohungen und Qualen von
Seite der blutigen Verfolger,— ihr Leben kinopfcrlen, und
das nur deßwegen — weil sie Jesum Christum, den Mensch

gewordenen Sohn Goties, den Erlöier, nicht verleugnen
wollten z weil »>' Chriilen waren, die als Solche einen

unbescholteneu, reinen und heiligen Wandel führten und
bis zum Ende führe» wollte» Verdient daher das Ge-
dächtniß dieser Blutzeugen niebt auch besonders gefeiert zu
werden? Ist die christliche Kirche diese Feier nicht ihnen,
nicket sich leidsten schuldig? Wenn »die Griechen», wie
Tertiillian hierauf bezüglich redet, »Feste feierte» zur Ehre
tapferer Männer, die einen Tyrannen getödet, oder sonst

glücklich für'S Vaterland gekämpst hatten, damit sich die

Ihrigen durch diele Beispiele zu rühmlichen Thaten anfett-
ertc» z" ist es den» nicht billig, „daß die Christen an jähr-
lichen Feste» Gott Dank sagen, indem sie Derer Erwäh-
nung thun, die tapfer für den Glauben gekämpft? «

In der Tbat, die M à rty rer feste nahmen in der

christliche» Vorzeit nach den Festen des Herrn den ersten

und vorzüglichsten Rang ein. Genau merkten sich die ein-

zelnen Kirche» den Tag, an welchem die Märtyrer gelitten
hatten. Der Bischof beauftragte in seiner Diözese eigens
Kleriker dazu, welche die Akten niederschreiben sollten;
diese letzter» wurden dann auch den eutfernteru Kirchen

mitgetheilt.

Es war der TodeSrag der Märtyrer, auf welchen der

Bischof die Jahresfeier aiiortncte. Dieser Sterbetag der

Märtyrer hieß in der Kirchensprachc: »Dia« nutnliliu»,
«l)io?i tiululi«», d. h. der Geburtstag, nämlich der Geburls-
oder Anfangstag für das ewige Leben*). Mit besonderm

Eifer wurden in jener Zeit dicke Festtage begangen. Die
Gläubigen kamen bei ihren Gräbern zusammen, über den-

selben wurden, wenn keine Hindernisse sich entgegensetzten,

Altäre und Kapelle» errichtet**). Da wurden die Akten der

Blutzeugen vorgelesen, da entflammende Reden gehalten,

wodurch alle anweseuten Christen zur Nachahmung der Tu-

geilten der Märtyrer, zur gleichen Standhaftigkeit im Glau-
ben, zur gleichen Geduld und Ausdauer in den Leiden und

Todesqualen ermulbiget wurden; da ward das hl. Opfer
dargebracht, da empfahl man sich dem Schutze ter Ver-
herrlichten, da genoß man mit einander das hl. Abeudmahl.

Ausgezeichnete Reden, welche bei diesem srstlichcn Anlasse

gehalten wurden, liegen vor. Auch unser römisches Brevier

*) Die Sterbetage der Bischöfe oder Beichtiger pflegen dagegen
unter dem Ausdrucke -Die« ,isi>v?ii>>»i5- vorzukommen.

Daher stammt die kirchliche Sitte, bei Errichtung von Altären
die Reliquien von Heiligen einzulegen, wodurch gleichzeitig
die Gemeinichafl der streitenden Kirche mit der triumphirente»
bezeichnet wird.
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enthalt auf die Feste der Märtyrer dergleichen, z. B. von

dem hl, Cyprian, Ambrosius, Augustiuus, Chlysvstomus.

Was die Märtyrerfeste im Einzelne» betrifft, so

wurden dieselben von denjenigen Orte», wo die bl. Gebeine

ruhten, meistens auf die übrigen Christengemeinden verbreitet.

Außer dem Feste der Apostel, welche zugleich als Märtyrer

anzusehen sind, wurde auch eigens das Fest der „uchchul-

digen Kinder" von Bethlehem frühzeitig gefeiert, von denen

der hl. Augustin in einer seiner Reden über die Heiligen,

wie sie gleichfalls unser Brevier darbietet, unter Andern«

aussagt: »Jene, welche die Gottlosigkeit des Herodes als

Säuglinge von dem Murterbusen wegriß, werden mit Nechr

„„die B'üthcn der Blutzeugen"" genannt, denn als die

ersten Blumcuknospen, welche die Kirche entfaltete, hat sie

noch in der Winterkälte des Unglaubens der Sturm der

Verfolgung gezcitiget."

An das Geburtöfest, an den Eintritt des Heilandes in

diese Welt, knüpfte die alte Kirche sinnreich das Geburts-

sest des E rz m a r tyr er s S t e p h a n us, den Austritt die-

ses Blutzeugen Christi ans dieser Welt, oder seine» Eintritt
in jene Welt. Dieser Parallelismus führt der hl. Bischof

Fulgentius in einer Lobrede auf unsern Märtyrer auf glän-

zende Weise aus. (Vgl. das römische Brevier).
Die Lesungen, welche die Kirche in der Liturgie für

die Festtage der Märtyrer aus der hl. Schrift auserwählt

hat, haben die Leiden, dann die dafür bestimmte Herrlichkeit

des Himmels zum Hauptinhalte. (Fvns. folgt).

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. A a r g a ». Am 3. d. starb die wohlchrw.

Frau Josepha H über, Acbtissi» des Gotteshaules Her-

inelschwil. Sie war eine in jeder Hinsicht treffliche Vor-

stekerin, ausgezeichnet durch fromme» Sinn und den Eifer

für erbauliche und erhebende gotteedienstliche Feier. Das

Gotteshaus hat daher durch ihren Ted einen sehr schmerz-

lichen Verlurst erlitten. II l I',
— — (Eingesandt). In der „Neuen Aargauer

Zeitung" Nro. 78 d. I. lesen wir wörtlich: „Auf dem

»Kirchhofe zu Mumps wurde kürzlich der Leichnam des

„aus dem Rhein gezogenen Heinrich Geßner von Zürich

»beerdiget. Die Hinterlassenen des Unglücklichen, der über

"ziemlich bedeutende Mittel zu verfügen hatte, haben dem

„Pfarramte zu Handen des Kirchenfonds WO Fr. und eben

„so viel zu Handen dcs Armcnfoiids ubersandt. Daß Geß-

„»er als Protestant nichtsdestoweniger aus dem katholi-

"scheu Gottesacker seine mit den. üblichen Ceremonien

„begleitete Beerdigung fand, mag wohl hauptsächlich

„die Verwandten zu dieser wohlthätigen Handlung bestimmt

„haben."

Auf diese Mittheilung wollen wir nur einige Bemer-

klingen machen. Hat nämlich Hr. Pfarrer von Mumps,
oder sein allfälliger Delegirter gewußt, daß Geßner Pro-
testant scie, so hat er offenbar gegen die kirchliche Vorschrift

gehandelt, wenn er ihn nach katholischem Ritus begrabe»

hatte, und diese Handlungsweise ist daher eher tadelns- als
lobenswerih Denn in der kirchlichen Vorschrift, welche

unser hochwürdigste Bischof erst neuerdings wieder in Er-
iunernng brachte, heißt es ausdrücklich: «0um /ìcmtlwli-

8ch»ol>liir, z>nioulius cnlliolicn« n«i» tninznilm
«-sneorcko« i. t>. nullil Silolit in«illt»8 ne N,!Ult'8iil8li(.<»8

«I>ret:e8 bo,in<Iic:tin»d8«>iik« omillcu>8, nilà» Also bei

der Begräbnis) von Nichtkatholiken darf der katholische Pfar-
rer nicht wie ein katholischer Priester im Kircheuornate
erscheinen, sondern nur in seine» Civilkleitern und muß
alle gewöhnlichen Kirchengebete und kirchliche Segnungen
bei derselben unterlassen. Und thut er dann solches nicht,
so lese er das Priclont. Ho88. 7, 0n». 13.

Noch viel tadelnswerthcr, ja entehrend wäre es, wenn
bei dieser Begräbnißgeschichte aus Lobspruch und Beifall,
oder gar, wie nach unserer Ansicht Einsender obigen Ar-
tikcls zu vermuthen scheint, auf eine klingende Anerkennung
wäre spekulirt worden, «vas wir zwar nicht glauben wollen;
denn ans diese Weise wäre um'ö Geld Alles feil, Alles
erlaubt! Judas hat auch für den Verrath Jesu Geld be-

kommen, enKo wäre seine Handlung lobtiisweith und zur
Nachahmung zu empfehlen. Wenn wir aber obige Tendenz
bei der Begräbuiß nicht glauben «volle», so spricht sich doch

Einsender fraglichen AitikelS, wie wir glauben, deutlich

aus, daß die Begräbuiß bei Geßner nach katholischem Ritus
deßwegen Beifall verdiene, weil sie 4VV Fr. zu wohlthä-
tigen Zwecken eingetragen habe. Aber nebst oben angegc-
bcuer Deutung, daß somit um's Geld Alles feil seie, solle

dieser Einsender noch erwägen, daß der Zweck die Mittel
nicht heiligt. Für 3l) Silberlinge vom Judas wurde auch

ein Begräbnißplatz für Fremdlinge gekauft, also zu einem

wohlthätigen Zwecke verwendet, und doch nannte selbst tcr
jüdische Hohe Rath dieses Geld Blutgeld, Sünden-
geld. Dieses sagen wir nur des Grundsatzes wegen, ohne

zu behaupten, daß obige 400 Fr. in dieser unedel» Absicht

sind gegeben und angenommen worden, «vie câ obiger Ein-
sender selbste» nicht für gewiß weiß.

(Einges.) Es ist auffallend, wie in der früher
so gut katholischen Pfarrgemeiude Rohrdorf seit dem

Tode der Herren Vogler, an denen die Kirche in Wort
und Beispicl stets zwei kräftige Stützen hatte, ein unkirch-
licher Geist sich geltend zu machen sucht und bei jedem

Aulasse an den Tag trill. So hat unter Andern, die Kirch-



gemeinde, von einige» Tonangcber» irregeleitet, in einer

einzigen Adstimmuiig 40—äO Artikel beschlossen, von denen

viele dnö Gepräge dieses Geistes unverkennbar an der Stirne

tragen. In Felge dieser Bestimmungen sell z. B. das

Opfer dein Pfarrer weggenommen und die Gefalle des

Jahrzeitbuches bedeutend beschnitten werde», obwohl diese

Gefalle ein Drittheil seines ohnehin sehr geringe» Pfrund-
einkvmmenö ausmachen, und dazu die Psarrei Rohrtorf

eine der größten und beschwerlichsten im Kanton ist. Der

seiner Zeit willkürlich abgeschaffte sog. Communion - Schilling

soll zu Gunsten der Kirche wieder eingeführt werden. Für

das seit vielen Iahren übliche Schießen am Frohnleichiiams-

feste darf nichts mehr verausgabt werten, wahrend mehr

als ei» Trinkgelage, auf Kosten der Kirche veranstaltet,

über Fr. 100 kostete. Sogar die Zahl der Kerzen, die

brennen sollten, heißt es, seien in diesen Artikeln bestimmt.

Wollen die Bestimmungen, welche die Aushilfe im Beicht-

stuhle betreffen, konsequent durchgeführt werden, so machen

sie eine» öfter» Empfang der hl. Sakramente unmöglich.

DaS Abhalten des religiösen Unterrichts an Sonntagen mit

der Schuljugend »i dem der Kirche zunächst stehende» Schul-

gebaute ist förmlich untersagt. Damit noch nicht zufrieden,

geht mau mit dem weiter» Plan um, die Roseukranzbru-

derschafl, die einzige i» der Pfarrei, die schon über 200

Jahre besteht, und die mit dem ganzen Gottesdienste ver-

woben ist, zu beseitigen. Diese Bestimmungen, verbunden

mir denen über den Orgeltienst und den Gesang, müssen

dem sonst so schönen, gemüthlichen und hehren Gottesdienste

in dieser Pfarrkirche alle» Schmuck und jede Zierde nehmen

unfein kaltes und steifes Wesen an dessen Stelle setzen.

Das Traurigste dabei ist aber der Umstand, daß einer der

vier dortige» Geistlichen, wie man sagt, ein Er-Convenrual

von Wcttingen, der übrigens bekannt genug ist, als Treiber

und Hetzer hinter diesem Unwesen steht und sich nicht scheut,

in seiner Herzlosigkeit, das dortige gemüthliche gottcsdienst-

liehe Leben seinen leidenschasllichcn und habsüchtigen Absichten

zu opfern. Es thut Noih, daß dem traurigen Wirken dieses

Mannes ein Ziel gesetzt werde, wenn der schon begonnene

Riß nicht ein unheilbarer werden soll. Wirklich solle», wie

man hört, mehrere dicsfällige Klagen vor den geistlichen

und weltlichen Behörden liegen.

— — In der Nacht vom 28. auf den 29. Juni wurde

in der Kirche von Möhlin eingebrochen. Ein festes Eisen-

gitler mußte gebrochen werden, um in die Sakristei zu ge-

lange». Die schweren Balken, die als Werkzeuge dienten

und außen liegen blieben, zeigen an, daß die Räuber in

mehrern Personen vorhanden waren.

Dieser Einbruch erinnert unwillkürlich an einen un-

längst in der Kirche von Matzendorf, Kant. Solvlhurn,

verübten. — In Möhlin erbeuteten die Kirchcnräuber nur
wenig Kupfer.

— St. Gallen. In Altst àtte » ist am 20.

Juni Hr. Pfarrer-Résignât Wachter von Mcls, gewe-
sener Beichtiger im dortigen Frauenkloster, gestciben.

— S ch w y z. Wir haben unlängst gemeldet, daß

bei der diesjährigen Frohnleichnamsprozession Heuer zum

erstenmal das Militär nicht verwendet worden. »Der Ka-
tholik in der Schweiz" bringt nun folgende Berichtigung,
die wir gerne in unser Blatt aufnehmen. "Die Prozession

konnte nickt öffentlich gehalten werden, und das Militär
pflegt nur bei öffentlichen Prozessionen z» paradiren. So
geschah eS öfters schon bei ähnlichen Anlässe», daß kein

Militär erschien, und zwar aus dem einfache» Grunde, weil
bei dem großen Gedränge das Militär selbes nur vermehrt
und mehr Unruhe als Lindacht erweckt.

Kirchenstaat. N o m. Vom 2l. Juni schreibt ein

Korrespondent der A. A. Z. : Auf den Wällen der Engels-

bürg weht heute seit Tagesanbruch die Festsahne des Ober-

Hauptes der katholischen Kirche, und in der Sirtina waren

gegen Mittag Kardinäle und Prälaten mit den Chefs der

höchsten Civil- und Militärbehörden ve> sammelt, die Messe

zu hören, welche aus Veranlassung der Wiederkehr des

KrönungStags Sr. Heiligkeit Pabst Pius IX Kardinal
Fornari pontisicirte. Wie am Erinnernngstag seiner Er-
wäblung, so überbrachte auch heute der Untertekan des hl.

Kollegiums, Kardinal Lambruschini, Sr. Heiligkeit dem

Pabst »ach dem Gottesdienst die Festwünsche des hohen

Klerus, worauf er das vom Kardinal-Staatssekretär An-

tonclli geführte diplomatische Corps und dessen Beglück-

wüiischungen empfing. Nach der Vvrschrilt des Obercere«

monienmeisters de Ligne waren die Rrgierungsgebüude,

Paläste der Kardinäle und Diplomaten, auch einige Privat-
Häuser zu Ehren des Tagas schon gestern strahlend erleuchtet.

Werfen wir beim Beginn des siebenten RegierungSjahrs

Pius IX. einen Blick auf die Vergangenheit zurück, so be«

merken wir, daß er seit der Heimkehr aus Portici sich fast

ausschließlich die Geschäfte und Sorgen um das oberste

Kirchcnregiment angelegen sein ließ. Während die zwei

ersten Jahre seines Pontificals fast gar kein von ihm ver-

anlaßteö kirchliches Ereigniß ausgezeichnet, folgte in den

zwei letzten eins aus'ö andere. Ganz besondere Aufmcrk-

samkeit ward den auswärtigen Missionen gewidmet, was

die Errichtung folgender neuen apostolischen Vikariate zur

Folge hatte: Herzegowina, Kv-konor (China), Nord-
Cochinchina, Combotia, Ost-Bengalen, Visaga-
para in, Mayssor, Coin, bat or, He yd era bad, Ost-
Cap (der guten Hoffnung), Madagascar (früher nur
geistliche Präfektur) britisch - afrikanisches Natal; Suri-
„am, Neu-Mcriko, Tahiti, Süd see-Archipel.
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— Mehrere Mitglieder des Dominikaner-Ordens sind

von den Aeimern, die sie in demselben bekleideten, abgesetzt

worden, weil sie sich den aus Anordnung des keil. Vaters

eingeführte» Reformen nicht fugen wollten.

— Der Osiervatore Romano enihält die erfreuliche

Meldung, daß Hr. Dr. Nikolaus München, Domherr der

Metropolitankirchc zu Köln, der in der Verfolgung des

Hochseligen Erzbischofs Clemens August eine anstößige

Haltung zeigte, auch des Einverständnisses mir den von dem

apostolischen Stuhle verworfenen kcrmcsiauischeu Lehrsätzen

deinzichrigt war, in einer ihn höchlich ehrenden Weise

Widerruf geleistet hat.

Sardinien. Der Hochw. Bischof von Verzelli hat

kürzlich in einem Hirtenbriefe die Gläubigen auf die Ge-

fäbrlichkeit der schlechten Presse aufmerksam gemacht und sie

ermähnt, mehrere namentlich genannte Journale und Schrif-

ten, in welchen die Kirche, der hl. Vater, der Klerus ge-

schmäht und angegriffen werden, nicht zu lesen. — Die

Regierung hat den Kammern einen Gesetzentmnrf über die

Civilehe übergeben, der als ein Produkt des heidnischen

Geistes der Verwaltung unter dem nock christliche» Tknle
deö VvlkeS eine bedeutende Aufregung hervorruft und bc-

reitS Petitionen um seine Verwerfung veranlaßt, da durch

ihn die revolutionäre Stellung des Staates gegen die Kirche

noch bedeutend vergrößert wird. (Sion.) Indessen sind be-

reiis einige Artikel des Gesetzes von den Kammern ange-

»ommen worden.

Belgien. Die Neuwahlen für die Volksrepräsentation

haben die katholische Partei in der Kammer um zwölf Mit-
glieder verstärkt. Die ministerielle Partei, itentilch mir der

liberalen und katholikenfriiidlichen, bot für ihre Kandidaten

die schlechteste» Mittel auf und verschmähte selbst Drohn»-

ge» u»t Brutaliläten gegen katholische Priester nicht. Ein

Pfarrer tu der Gegend von Tournai wurde bei der Rück-

kehr von der Wahl auf das.Schändlichste insultirt. (Sion.)

Würtettibevg. kl l IN zählt unter 19,000 Ein-

wohnern 0000 Katholiken, die in einer kaum für den achten

Theil hinreichenden Kirche sich behelfen und sie noch dazu

mit den Katholiken in Neu-Ulm, dem katholischen Garni-

foustheil und den katholischen Festungsarbcitern theilen müs-

sin. Die Katholiken haben sich achtmal vergeblich an die

Regierung gewendet, um die zu einem Waarenmagazin

Mißbrauchte Barfüßerkirche zurück zu erhalten; kürzlich ha-

bei, sie beim König selbst pctilionirt. Die katholischen Fe-

stungsarbeiter aus Tirol hahen sich erboten, uucntgeldlich

in den Feierabentstunden die Wiederherstellung jener Kirche

für den katholischen Gottesdienst auszuführen.

Spanien. In der Diözese Pamplona, die ganz Na-

varra und einen Theil von Guipuscoa in sich schließt, sollen

30 Frauenklöster, zusammen mit 758 Nonnen, errichtet

werden. Die Nonnen müssen sich mit Krankenpflege und

Unterricht beschäftigen. In jenen Kloster aber, (nämlich in

12), wo die Ordensregeln im Widersprüche mit den ange-

deuteten Beschäftigungen stehen, müßen die Nonne» die

Cbarpie und die Binde» für die Hospitäler zu Pamrlona,
Tolosa und San Sebastian liefer» lind außerdem alljährlich
noch an das große Hospital z» Madrid 200 Pfund der

erster» und 2000 Stücke der legtet» einsenden; die Vor-

theiluug dieses Quantums ist dem Bischof von Pamplona

überlassen. In einigen dieser Klöster sind 20 bis 22, in

andern 30 bis 34 Nonnen. MannSklöster gibt es in diesem

Augenblick nur zwei in Spanien, nämlich zu Ocanna ein

Augnstiner- uud zu Valladolid ein Dominikanerkloster. Diese

beide Klöster sind die Pflanzschulen für die Missionen auf

den philippinischen Inseln und China.

Äsieii. Das vor Kurzem erschienene 5- Heft der

„Missions-Notizen aus dem heilige» Lande" ist dicßmal um

so interessanter, als es den Anfang der „Reisescizzeu auS

dem Ostlande" von dem General - Cvmmissär des heiligen

Landes, Herr I>. Josef Matzek D 8. enthält, welcher

voriges Jahr aus eigener Anschauung deil Zustand der

dortigen Mission wollte kennen lernen. Daß seit der Her-

stellung des Commissariars für das heilige Land (eö war,
wie AlleS dieser Art, durch Kaiser Joseph uuiertrückt wor-
den) das Interesse für dasselbe im Zunehiiien begriffen sei,

zeigt sich aus den 25,342 fl., die von Ostern 1850—51

aus Kircheusammliingen und andern Beitrage» durch die

gestimmte östr. Monarchie zum Zwecke der Mission zusammen-

gebracht worden sind. Da die Ausgaben nur auf 10,370 fl.
sich beliefen (worunter 3000 fl. zum Neubau des MissWis-
klosterö in Karnaka und beinahe ebensoviel für die Schristgie-

ßerei und Buchdruckerei zu Jerusalem), erfreut sich die Mission

bereits eines zinstragenden Kassastaudes von 118,250 fl.
Die Thätigkeit der Bnchdruckerci uud die Freiheit, der

Jugend beiderlei Geschlechtes Unterricht ertheilen zu dür-

fen (noch vor nicht gar langer Zeit kaum denkbar), sind

die wiiksamste» Mittel, auch hier den christliche» Glauben

erfolgreich zu verbreiten, und der arme, unerniüdet thätige

Franziskaner erfreut sich dabei einer gesegneteru Aernle, als

der beweibte englische Bischof oder der methodistische Mis-

siouär in seinem feinen Frack. Einzig in Jerusalei» konnten

die so vielfach wirkenden Ordeusmänncr im Jahr 1850

vierzig Couversioiicii beglückwünschen, darunter zwölf deut-

sehe Protestanten, zwei Engländer, vier Juden, die übrigen

Griechen und Armenier. Es gibt aber keine Richtung, in

welcher die Nachfolger des heilige» Franz nicht thätig sich

erwiesen. Die ganze Custodie des heiligen Landes umfaßte

im Jahre 1850 in 18 Pfarreien 13,425 Gläubige des

lateinischen Ritus, mehrere tausend Katholiken anderer

Riten, die, wenn sie keinen eigenen Seelsorger haben, jenen
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zugetheilt sind. Bei diesen Pfarreien bestanden 13 Knaben-

schulen mir 772 Schülern, und 3 Mädchenschulen mit 422

Schülerinen, von denen überall Viele neben dem Unterricht

noch ibr tätliches Mabl von den guten Väter» erbalten.

Bei St. Salvator in Jerusalem werten außerdem ringe-
dorne Lehrjnngcn durch Laienbrüder in verschiedene» Hand-
werken unterrichtet. Da finden stch Schreiner-, Schmiede-,

Schneider- und Schuster-Werkstätten; Bäcker, Drechsler,

Steinmetzen, Maurer erklären sich hiezu ebenfalls bereit;
in der Buchdruckern, wie in der Schriftgießerei der Väter
arbeite» schon mebrcrc Araber. In der Klosterbäckerei wurde

dem l'. Iosepb bezeugt, es müßte» zur Osterzeil täglich

55V Laibe Brotes gebacken werten, 25V für die Conven-

tualen und die Gäste, deren damals bei 3VV beherbergt und

beköstigt wurden, 3VV aber für die Armen der Stadt, aus

welcher nicht weniger als 7V Wirtwen sammt ihren Waisen

für den täglichen Lebensunterhalt an die Mission gewiesen

sind, da Erwerb durch weibliche Arbeiten dort unmöglich

ist. Unstreitbar ist der bnlige Franz die merkwürdigste Er-

schcinung im Laufe der Jahrtausende, indem er das Nichts

in Etwas, die Armuth in ei» Besitzthum verwandelt hat.

Dieser Segen ruht noch jetzt auf seine» Jüngern, die ihm

treu gebliebe» sind, zumal im Orient. Es überrascht, zu

sehen, wie durch die Franziskaner-Klöster in 17 Städten

1432 Hausarmc und 3V3V Fremde mit Obdach, Kleidung

und dem täglichen Brode im Jahre 13^/zg sind versehen

worden. Sollten eine verstümmelte Bibelübersetzung und

einige süßliche oder bissige Tractätlein in der Landessprache

einen wärmer» christlichen Liebcscifer bethätigen?

(D. V, H.)
Amerika. Brasilien. Der Kaiser von B r a-

si lien bat sich von der französischen Regierung sechzig

barmherzige Schwestern erbeten, die in den öffentli-

chen Heilanstalten von Rio Janeiro verwendet werden

sollen.

Konversionen.

Am Pfingstsamstag legte in der Domkirche zu Fulda
Sophie von Meycrfcld, Tochter des verstor-

denen kurbcssischen Gesandten beim Bundestag zu Frank-

furt, das katbvlische Glaubendbekenntniß ab.

Der Babnbviverwalter B. in Homburg winde vom

protestantischen Eonsistorium ercommunicirt, weil er, obwohl

lammt seiner Gattin der protestantische» Confession ange»

börig, seine drei Kinder katholisch erziebcn ließ. Herr B.
ist uutcr'm 19. Juni selbst zur katholischen Kirche überge-

treten. (Sivn).
Am Feste der heil. Apostel PetruS und Paulus legten

in der erzbischöflichen Kapelle zu Paris zwei englische Frau-

lein das katholische Glaubcnsbekcnntniß in die Hände deS

Erzbischvfö ab.

I» Grenoble ist unlängst Hr. Tr acol, Bacca-

laurens der protestantischen Theologie, in den Schooß der

katholischen Kirche znrückgekebrt.

Reise in die thebaische Wüste.
(Fortsetzung).

»In der Nähe dieser Kirchen steht ein viereckiger Thurm,
dessen Thür ungefähr drei Klafter hoch über der Erde er-

höht sst. Dieser Thurm ist wie ein Festungswerk und ein

Ort der Sicherheit, worin die Mönche ihre Bücher und

was sie sonst Kostbares besitzen, vcrwabren; da sie in be-

ständiger Furcht schweben, daß die Araber über die Mauern

ihres Klosters steige», sie auszuplündern; was ihnen schon

mehr als einmal widerfuhr. Ans demselben Grunde brach-

te» sie in diesem Thurm eine kleine Kapelle an, wo sie

ihre beiligen Gcfässe verschließen und wo sie im Falle eines

Einbruches ihr Gebet halten würden. Der Eingang in

diesen Thurm geht über eine kleine Zugbrücke, die auf eine

nahe Terrasse gestützt ist. Zlehnliche Thürme habe ich auch

in den Klöstern der Wüste Nitria gesehen.

»Die Zellen der Religiösen sind der Länge nach und

vereinzelt im Hofe gebaut; es sind derselben dreißig, und

sie bilden kleine Gassen. Der Speisesaal, die Bäckerei, der

Brunnen und die übrigen Gebäude zum Dienste des Hauses

bilden eben so ihre eigenen Gassen; so daß das ganze einer

kleine» Stadt ähnlich ist, die mitten in der Wüste steht.

Das Stillschweigen wird Tag und Nacht sehr strenge be-

obachtet.

»Das Kloster nimmt mir seinem großen Garten einen

Raum von zehn bis zwölf Morgen Feldes ein. In diesem

Garten bauen sie Küchengewächse aller Art z» ihrem Gc-

brauche. Sie pflanzten daselbst auch Datrelbänme, Oel-

bäume, Johannisbrotbäume, Pfirsich- und Aprlkosenbäume,

und luden uns ein, selbst von den Früchten derselben zu

brechen. Wir sahen darin auch Weinstöcke, die einen dün-

neu weißen Wein geben, den sie für die Gäste bewahren,

die sie auszeichnen und köstlich bewirthen wollen. Denn

sie selbst tunken denselben nur an den vier hoben Festen

des Jahres. Das Wasser ist ihr gewöhnliches Getränke.

Außer den drei gewohnlichen Gelübden, geloben sie auch,

in dem Kloster nie Fleisch zu essen, das ganze Jahr zu

fasten, mit Ausnahme der Sonnabende, Sonntage und der

österliche» Zeit; die canonischcn Tagzciten, nach der Sitte
deö Orients, stehend zu beten; angekleidet ans einer Matte

zu schlafen und überdies jeden Abend die Erde hundert
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fünfzig Mal mit ihrer Stirne zu berühre», und zwar mit

ausgespannten Armen, und eben so okr vas Zeichen des

Kreuzes zu machen.

"Hätte dies so bußfertige Leben seine Wurzel im wab-

ren Glauben der heiligen Kirche, wir überaus verdienstlich

wäre dann dasselbe! So aber hängen diese Nachfolger der

heiligen Einsiedler starrsinnig der Irrlehre der alten Häre-
tiker an; behaupten, Christus habe nur Eine Natur und

nur Einen Willen, sind von der gröbsten Unwissenheit bc-

fange», gegen die Katholiken eingenommen, ergeben sich

allerlei Aberglauben, schreiben sich das Vermögen zu, vor
Krankheiten zu bewahren, Schlangen zu beschwören und

betreiben sogar Zaubcrwerke.

"Ich hatte mehrere Unterredungen mit dem Vorsteher

des Klosters. Er heißt S y n n o d i u s und besitzt mehr

Verstand als Wissenschaft, wiewohl er sich für gelehrt hält.
Um ihn nicht scheu zu machen, beschränkte ich mich darauf,
einige Fragen an ihn zu stellen, gleich als wollte ich meine

Ansichten über seine irrigen und schismatischcn Meinungen

berichtigen. Er jedoch schimpfte nur über die lateinische

Kirche und wollte keinen vernünftigen Grund anhören.

Weit lieber besprach er sich mit mir über Astrologie und

Verwandlung der Metalle; denn dies war der einzige

Gegenstand seiner Studien. Ich sah ein, daß nickrts er-

übrige, als ib» zu beklagen und Gott anzuflehen, ihn zu

erleuchten und von seinem Starrsinne zu heilen.

"Gelehriger erzeigte er sich, als wir ihn ersuchten, den

Thurm uns zu zeigen, der allen Fremden verichlvssen ist;
denn gegen ein Geschenk von einigem Goldschmuck ließ er

sich bereden, uns dahin zu führen. Es war uns nnr darum

zu thun, ihre Manuscript? zu sehen und zu untersuchen.

Wir fanden derselben drei volle Kisten. Dies war Alles,

was von den verschiedenen Plünderungen noch erübrigte,
die das Kloster zu verschiedenen Zeiten erfahren harte.

Wir durchblätterten diese Handschriften alle nach einander;
die meisten enthielten nur Gebete und Homilien in kopti-
scher und arabischer Sprache, und der Abbe Assemanni

fand derselben nur drei oder vier, die des Vatikans würdig
waren. Diese kaufte er dem Vorgesetzten ab, ohne daß die

Mönche darum wußten, die sich gewiß widersetzt hätten,

obgleich diese Bücher ihnen zu keinem Nutzen gereichten, da

sie durchaus keinen Gebrauch davon machten.

„Nachdem wir nun das Kloster des hl. Antonius nach

Muße angesehen hatten, thaten wir dem D. S y n n o d i u s

den Vorschlag, Va6 Kloster des heiligen Paulus in seiner

Gesellschaft zu besuchen. Er aber gab uns zur Antwort,

er rathe uns nicht, diese Reise zu unternehmen, weil wir
unfehlbar den Arabern in die Hände fallen würden, die um

das Ufer des rothen Meeres streiften. Ich jedoch sagte

ihm, meine Neugier, die Produkte, die Ausdehnung und die

Bewegungen des rothen Meeres selbst in Augenschein zu

nehme», wäre größer, als meine Furcht vor den Arabern;
übrigens vertrauen wir dabei auf Gottes Schutz.

„Endlich gab er unserer Zudringlichkeit nach; wir bc»

luden unsere Kameele mit dem nothwendigen Vorrathe und

begaben uns auf den Weg, der uns nordwärts durch die

Ebene A r a b a führte, wo wir in einiger Entfernung den

Berg Kolzim zur Rechten, den Berg Ackar aber zur
Linken hatten. Da wir dem Berge Kolzim näher kamen,

sahen wir bei seinen Füßen große Steinbrüche und ein-

zclue ungeheure Marmorblöcke, die hin unv wieder zerstreut

lagen; einige derselben waren von schwarzer, andere von

gelber und noch andere von rother Farbe. Wir erfuhren,

daß schon die Pharaonen, die Perser, die Griechen, die dem

Alexander nachfolgten, und dann die Römer, nachdem sie

Egypte» erobert hatten, in diesen Steinbrüchen der Thebais

jene so große Menge der edelsten Marmorarten brachen,

aus welchen sie die weltberühmten Monumente errichtete»,

deren Ueberreste wir heut zu Tage noch bewundern.

(Schluß folgt).

Bei Florian Kupferberg in Mainz ist soeben
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in
Solothuru durch die Scherer'schc Buchhandlung:

Dr. I. /U, lî. die dteutostnmontiicliLii
Leliedv^eilko odor vntorsuvlmuAon »bor das ^vitalise dor tie-
tixionswondo, Nit! Vorstufen (tos Lbei'tontliuuis und die orsio
ttvstnltun^ dosseibon. Lin tt.indburli kllriiltvsto linzzmonALscliielito
und s^stomnriseiio Lxo^oso des neuen 'Nestumentes. Lester Unnd.
Die vnrciiristlieliv Lntìvieklunx. xr. 8. ^et>. 7 Lr. 3t> Lt.

di». Der zweite (letzte) Theil erscheint baldigst.

In der Schercr'schcn Buchhandlung in Solothuru
ist zu haben:

Katholisches Gesangbuch.
Eine Sammlung katholischer Gesänge für einstimmige

Ckörc mit Orgclbegleitiing, jedoch auch so eingerichtet, daß
sie von 4 Singstiiiimen vorgetragen werden können. I. Ab-
theilung. Lieder vor und nach der Predigt und Christen»
lehre, Meßgesänge, Traueraml, Lieder auf verschiedene Feste
des Kirchenjahres zc. w., gesammelt unv bearbeitet von
Chr. Schnyder, Seminarlehrer in Rathha usen. Mit
bischöflich - baselscher Genehmigung.

Die in andern Zeitschriften angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'schc Buchhandlung
in So lothurn bezogen werden.

Verlag der Scherer'schen Buchhandlung. Druck von Fr. Zepfel in Solothuru.


	

